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Abhandlung. Anmerkungen.
9. 1.

er Staat hat einen gegrunbeten acerr D. Johann Chriſtian Wü—
Anſpruch auf die Dienſte ſeiner

12

9 helm Steck, ordentlicher Keh
WBur Wen derſelbger. n er en xu rer des Staats- und kehen—feiner Vurrhitugung beddwſn echts auf der Friedrichs-Univerſitat,

durfen ſie nicht verweigert werden. Kein
Burger kann ſich dieſer Pflicht ent. iſt, wie er durch ſeine Unterſchrift be—
ziehen, ohne gegen ſein Vaterland un- kennet, der Verfaſſer gegenwartiger

gerecht und undankbar zu handlen. Abhandlung. Dieſer Umſtand erlau—
So lange zwar der Staat im Frieden bet jedem Leſer, ſeine Gedanken uber
und in ungeſtohrter Ruhe lebet: ſo lan eine Schrift zu eroffnen, deren Abſicht
ge konnen deſſen Unterthanen und Glie- ſich durch die zur Erlauterung der vor

g Jenrg getragenen Satze angenommenen Fal
ſelbſten angegriffen wird; und ſich in le hinlanglich verrath, und welche ubri
unvermeidliche Kriege verwickelt ſiehet: gens ihrem gelehrten Urheber vielleicht
ſo iſt er berechtiget, diejenigen Glie. mehrere Ehre gewahren konnte, wenn
der und Unterthanen abzurufen, welche ſie nicht durch einen Vorrath von un
fremden Staaten ihre Dlenſte zugeſa. gezahmten Ausdrucken verunſtaltet
get und gewidmet haben. Chr. Frhr. wurde.
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von Wolf Jur. Nat. P. VIII, Jur. Pobl.
univ. Cap. III. ſ. aob. Dieſe Abforde
rung der Unterthanen hat alſo um ſo
mehr ſtatt, wenn der Staat, dem ſie die.

nen, ſelbſt ihr Vaterland feindlich an
greift, und daſſelbe zur Vertheidigung
und Gegenwehr nothiget. Denn wider
das Vaterland darf kein Burger die Waf
fen tragen. Er wurde alſo fur deſſen
Feind und Verrather erklaret werden,
wenn er dieſer Abruſung nicht wollte Ge—
hor geben, und derſelben ungeachtet in

feindlichen Kriegs-Dienſten verbliebe.
Regenten pflegen zuweilen die Glieder
des Staats vermittelſt der Lehns. Ver
bindlichkeit in eine nahere und engere
Verpflichtung zu Kriegs-Dienſten zu ſe
tzen. Dieſen mit Lehns-Pflichten bela
denen Gliedern des Staats lieget noch ei—
ne genauere Verpflichtung ob, dem Staa
te zur Hulfe zu eilen, und die Dienſte ſeie
ner Feinde unverzuglich zu verlaſſen.
Burger und Vaſallen alſo konnen von
KriegsDienſten fremder und auswarti
ger, beſonders feindlicher Machte abge—
rufen werden. Beharren ſie darinnen, ſo
wird ihr Ungehorſam und ihre Untreue

i i

wodurch ſich der Staat einige Entſcha
digung vor ihre verweigerte Dienſte zu

wege bringt. a)

Fll. Die Glieder und Stande des
deutſchen Reichs ſehen die Befug—
niſſe, in auswartigs Kriegs-Dienſte
zu treten, als einen Ueberreſt der al—
ten deutſchen Freyheit an. Die Kai—

us dem Oeſterreichiſchen Hauſe hin

4) Gl
Nicht alle Jahre werden Avocato-

ria erlaſſen; und kommt es denn ein—
mal darzu, ſo iſt ihre innere Natur und
Beſchaffenheit, ſammt den ſie außerlich
begleitenden Umſtanden, ſchon alleine
fahig genung, bey dem ſolcher Dinge
ungewohnten Publico widrige Begrif—
fe hervorzubringen. Dieſe brechen aber
leichte in offentliches Schreyen uber Un

recht und Unbilligkeit aus, wenn etwan
irgend ein dritter, der vielleicht zugleich
ein Landſaße oder Unterthan derjenigen

Macht, oder desjenigen Standes iſt, deſ
ſen Kriegs-eute avociret worden, auf
tritt, und wo nicht eine ganzliche, doch

mindeſtens bedingte, Unſtatthaftigkeit
derſelben methodice erzwingen will.

Es iſt indeſſen diſſeits die Abſicht
nicht, in eine umſtandliche Ausfuhrüng
dieſer Materie ſich hier einzulaſſen; noch
auch alles, was ſich nur wider gegen—
wartige academiſche Abhandlung mit

gutem Grunde einwenden ließe, anzu
ringen:  ſondern man will bloß den

—E—am naturlichſten mit Einztehung hr Verxfujſſtẽ mit weuigendä feſte zu halten
Guter und Beraubung der Lehn geſtraft, fuchen, wo er ſich am meiſten zu vergeſ—

ſen geſchienen hat, allenfalls aber. auf
eine vollſtandigere Art von der Sache
zu reden, auf eine andere Zeit ausſetzen.

a) Daß ein Staat berechtigt ſey,
ſeine Glieder und Unterthanen, im
Fall er ſelbſt angegriffen wird, und
ſich vertheidigen muß, aus frem—
den Kriegs-Dienſten abzuruffen;

daß
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gegen ließen allezeit daruber Eiferſucht

und Unzufriedenheit blicken. Nach den
Grundſatzen ihrer Herrſchſucht, die ſie nie
verandert haben, ſollten deutſche Prinzen
niemand, als dem Oeſterreichiſchen Hau
ſe dienen. Diejenigen hatten jederzeit den

thatigen Unwillen des Kaiſers zu empfin
den, die Ueber andern Europaiſchen
Machten dienen, als dem Kaiſerl. Hee—
re folgen wollten. Auf deutſchen Reichs
Tagen kam die Frage ofters in Bewe
gung: Ob deutſche Reichs. Stande die
Freyheit haben, ſich in auswartige Kriegs
Dienſte zu begeben? Die Stande ließen
ſich ſolche niemalen abſprechen, ſondern
behaupteten ſie vielmehr auf das ſtand—
hafteſte. Sie drucken ſich hieruber in fol—

genden Reichs-Schluſſen ſehr bundig
aus. Jm Reichs-Abſchiede vom Jahre
1570 9. 4. heißt es ſo: Da denn die
ſe proponirte Puncten in gebuh—
rende Berathſchlatzung tzenommen
und tractiret, haben wir uns mit
ihnen zuvorderſt erinnert, wie es im
heiligen Reich deutſcher Nation
von Alters eine lobliche Geſtalt
deutſcher Zreyheit, um Ehre und

RKuibhm, mit ritterlichen Thaten,
fremden Potentaten, ohne alles Be—
leidigen des Vaterlandes, und deſ.
ſen Angehorigen zu dienen gehabt.
Coro. Rec. lmp. noviſſ. Tom. III. p. 87.
Faſt eben dieſe Worte finden ſich in der

deutſchen Reuter. und Fuß· Knechts Be
ſtallung Aart. CCXVI. am a. O. S. 340.

 Eben ſo nachdrueklich iſt der Reichs Ab.
ſchied vom Jahre i582. d. zi. Fetners,
obwohl. im heiligen Reich, deut

5) Ghhnr
daß Glieder und Stande des deut—
ſchen Reichs die Freyheit haben, in
fremder Machte, oder ihrer hohern
Mit:Stande und Mit.Glieder Kriegs—
Dienſte ſich zu begeben, in ſo ferne die—

ſe nicht den Pflichten gegen den Kaiſer

und das Reich zuwider ſind; daß ſie
hingegen aus den Kriegs- Dienſten
deutſcher Reichs-Feinde oder Lande
friedensbruchiger Mit-Stande von
dem Kaiſer abgerufen werden konnen;
und daß ſothane Abrufungs-Gebote
ſowohl von unmittelbaren als mittel—
baren Reichs-Gliedern und Landſaſ—
ſen der Reichs-Stande relpectiret,
und ohne Widerrede befolget werden
muſſen; alles dieſes ſind Wahrheiten,
welche ſonſt in ihrer Allgemeinheit nie—
mand mißkennet, und die im Grunde,
bey einer achten Anwendung, dem Ver
faſſer mehr ſchaden, als nutzen muſſen.
Sie machen den Jnnhalt dieſes ſphi
und der vier folgenden aus; und der
Verfaſſer bemuhet ſich dadurch den
Wea zu demjenigen Haupt-Satze zu
bahnen, welchem zu Ehren er dermah—

len die Feder ergriffen hat. Sie bleiben
inzwiſchen in Anſehung ihrer Verbin—
dung hier ununterſucht, weil.man den
gewiſſen Unwillen eines Mannes ohne
Noth nicht allzu ſehr reitzen will, der
dergleichen ſelbſt gegen die hochſte Ma
jeſtat im Reiche offentlich blicken zu
laſſen, keine Scheu traget.

Anz ſcher
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ſcher Nation, von Alters dieſe Freyheit gebraucht, fremden Potentaten
mit Ehre und Ruhm, mit ritteriichen loblichen Thaten, ohne alles Be
leidigen, ſowohl unſerer als auch des Heil. Reichs, deſſen angehoritgen
Standen, Unterthanen und Schirms. Verwandten zu dienen. Corp. Kee.
Imp. T. Ill. p. 403. Es ſtehet mithin von Alters her indem Willkuhr der deutſchen
Reichs Glieder, in Kriegs-Dienſte auswartiger Muchte, oder ihrer hohern
Mit.Stande und Mitglieder zu gehen; und ſie werden ihre Frepheit von dem
Oeſterreichiſchen Hauſe, und deſſen Zudringlichkeiten, niemals kranken und ein—

ſchranken laſſen. Siehe Burc. Gotth. Struv. Corp. Jur. publici cap. XXIX.
g. LIV. p. uco.

J. IlI. Feinden aber des deutſchen Reichs, oder denjenigen Mit Standen, wel
che den offentlichen Land-Frieden brechen, das Reich und deſſen Oberhaupt und Glie
der feindlich angreifen und befehden, konnen Reichs. Glieder nicht dienen, ohne ſich ſol

cher Feindſeligkeiten, Fehden und Emporungen ſelbſten theilhaftig zu machen. Jn
denen oben angefuhrten Reichs-Geſetzen heißt es ausdrucklich, daß ſie auswartigen
Machten zwar dienen ſollen: doch ohne alle Beleidigung des Kaiſers, des Reichs und
ſeiner Stande und Angehorigen. Es laßt ſich ein richtiger Schluß von Bundniſſen
mit auswartigen Machten auf eben derſelben Kriegs. Dienſte machen. Von jenen nun

ſagt der Weſtphaliſche Friedens-Schluß Art. VIII. ſ. 2. Cum primis vero jus fa-
ciendi inter ſe cum exteris fœdera pro ſua eajusque eonſervatione ac ſecuritate
ſingulis ftatibus perpetuo liberum eſto, ita tamen, ne eiusmodi fœdera ſint contra
Imperatorem, Imperium, pacemque eius publicam, vel hanc inprimis transactio-
nem. fiantque ſalvo per omnnia juramento, qno quisque lmperio Imperatori ob-
ſtrickus eſlt. Wie nun den Standen und Gliedern des Reichs frey ſtehet, Bundniſſe
mit ſremden Staaten zu errichten, welche den Pflichten gegen den Kaiſer und dus
Reich, dem Land und dem Weſtphaliſchen Frieden und der Reichs. Verfaſſung nicht
abbruchig und zuwider ſind: ſo konnen auch deutſche Reichs-Glieder unter eben die
ſer Einſchrankung in Kriegs-Dienſte auswartiger Machte treten. Die neueſte
Wahl:Capitulation Kaiſers Franzens J. Art. IV. G. 14. beſtatiget dieſe Freyheit
der Stande mit der nemlichen Bedingung, daß ſie dieſelbe nach Vorſchrift
der Reichs.Geſetze nicht wider das deutſche Reich, deſſen Haupt und Glieder gebrau

chen ſollen.

g. IV. Wenn ſich demnach Reichs. Glieder und Vaſallen in Kriegs-Dienſten
deutſcher Reichs. Feinde oder ſolcher Mit. Stande befinden, welche den Land Frieden

brechen, Emporung wider den Kaiſer und das Reich anſpinnen, ihre Mit. Stande
befehden und vergewaltigen, alsdenn muſſen ſie von dem Kaiſer abgerufen und

abge
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abgefordert werden. Die Reichs- Geſetze bemachtigen hierzu den Kaiſer, und raumen
ihm den Gebrauch aller Mittel ein, welche zu wirkſamer Handhabung des Land—

Friedens gemeinen Ruhe. Standes in Deutſchland dienſam erachtet werden.

Reichs Abſchied vom Jahre 1555. ſ. 43. 44. Wir ſetzen, ordnen c. 2c. daß
auch die Obtigkeiten 2c. ⁊c. e. J. T. III. p. ar. Reichs-Deputations- Ab
ſchied von 1564. zu Worms errichtet. J. 32. Wir wollen 2c. c. c. Tom.
Ili. p. ao7. Ob nun gleich ein Reichs-Krieg von der allgemeinen Reichs- Ver
ſammlung beſchloſſen und feſt geſetzet wird: ſo ergehen doch dergleichen Abrufungs
Gebothe allein unter Kaiſerlichen Namen und Anſehen, und w.rden von dem Reichs—
Hof-Rathe entworfen und erkannt. B. G. Struv. Corp. Jar. publ. e. XXIX.

J. LV. p. no9. Joh. Steph. Pütter Elem. Jur. Publ. L. IV. C. W. 4. 998.
P. 425. der neueſten Ausgabe.

K. V. Dieſe Abrufungs-Gebothe verbinden ſowohl regierende Reichs. Stande,
als auch abgetheilte Prinzen, Glieder der unmittelbaren Reichs-KRitterſchaft, wie
auch die Landſaßen und Vaſallen der Stande ſeibſt, die ſich in Dienſten feindſe—
liger Machte, oder friedbruchiger Reichs Stande befinden. Jene konnen, wegen
ebhabender Lehens-Pflichten und weiterer Obliegenheiten gegen das Reich und den
Kaiſer, keinem Reichs Feinde dienen, und ſind vermoge ihrer dem Reiche zuge—
ſchwornen Treue verbunden, dergleichen Kaiſerlichen Abmahnungs- und Ablorde
rungs- Gebothen unrerzuglichen Gehorſam zu leiſten. Dieſe aber, nemlich die mit
telbare Reichs-Glieder und Landſaßen der Reichs-Stande, werden ſowohl von
dem Kaiſer durch allgemeine AbforderungsMandate aus ſeindlichen Dienſten abge—
rufen, als auch durch beſondere Gebothe ihrer LandesHerren zuruck und nach Hau—
fe gefordertt. D. G. Struben Nebenſtunden lIl. Theil, 18. Abhandlung H. III.
S. 343, Ja wenn ein Stand des Reichs einmal ſur einen Friedbrecher, Stohrer
der Ruhe, und Feind des deutſchen Reichs erklaret iſt: ſo iſt der Kaiſer ermachti—
get, deſſen eigene Landſaßen, Vaſallen und Unterthanen von den friedensbruchigen Un—

ternehmungen abzumahnen, und aus deſſen Dieniten abzufordern. Reichs-Ab
ſchied zu Speyer vom Jahre 1544 9. 72. 73. l. e. P. i. S. gos. Beyſpiele hie
von finden wir in ziemlicher Menge. So forderte im Jahre 1702. Kaiſer Leo
pold die in des Churfurſten Joſeph. Clemens von Colln Dienſten ſtehende Feld-

ſ

Herren, Oberſten, Befehlshaber, Hauptleute, gemeine Soldaten, Knechte zu Roß
und zu Fuß, bey Vermeidung des Reiches Acht und Oberacht, auch Leib- Lebens-

und anderen Strafen, ab, und entledigte ſie ihrer Eyde und Pflichten gegen er—
ſagten Churfurſten, welcher in dem damaligen Reichs. Kriege Franzoſiſche Beſatzung
eingenommen hatte. A. Fabers Staats- Canzleh Lom. VI. C. VIII. N. 24.
S. 532. Ein gleiches Abrufungs-Geboth ergieng damals an die Kriegs-Be

diente
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diente von Luttich, den oten Januarii 1702, in Fabers St. C. Tom. VI. C.
Vill. S. 545. Als der Churfurſt zu Bayern, Maximilian Emanuel, zu Anfange
dieſes Jahrhunderts ſich mit Frankreich wider Deutſchland in ein Bundniß einließ,
und die Reichs Staaten wirklich feindlich angriff: ſo erließ Kaiſer Leopold an die
Chur. Bayriſche Officiers und Soldaten unterm zo Januarii 1703. die geſcharfeſten

Avocator:en, entledigte ſie ihrer Pflichten, und befahl, daß ſie unverzuglich die
Kriegs-Dienſte des Churfucſten verlaſſen und aufgeben ſollten. A. Fabers St. C.

Tom. Vill. Cap. J. N. VI. S. 5a. Mehrere Benyſpiele ſiehe bey J. F.
Pſfeffinger im Vitriar. illuſtrato Tam. III. Tit. Il. F.XXVI. n. c. pag. 13i. leq

d. VI. Dergleichen Kaiſerlichen Abforderungen haben aber niemals ſtatt, als
in den beyden Fallen: Erſtlich, wenn ein wirklicher Reichs-Krieg wider einen
Europaiſchen Staat, von der deutſchen Reichs. Verſammlung erkannt und beſchloſ
ſen iſt. Zweytens, wenn ein ReichsStand einen Friedens-Bruch begehet, und
von der Reichs-Verſammlung fur ei—
nen Reichs-Feind erklaret iſt, vy J.
F. Pfeffinger im Vittiar. illuſtratio
Tom. III. Tit. Il. S. 26. a. c. pag.
130. Es ſetzen demnach dergleichen
Kaiſerliche Avocatorien voraus, daß
die Reichs. Verſammlung einen all
gemeinen feyerlichen Reichs. Krieg auf
gewohnliche Art beſchloſſen habe, fer—
ner, daß ein Europaiſcher Staat vom

deutſchen Reiche fur ſeinen Feind er—
klaret ſeye; und daß mith'n die Glieder
und Vaſallen des Reichs die Waffen
wider ihr Vaterland, wider ibren Staat,
und wider ihren Lehen-Herrn fuhren
wurden, wenn ſie in den Dienſten eines
ſolchen Reichs-Feindes beharren ſoll—
ten. Jn Anſehung der Reichs-Stan.
de konnen ſie nicht auders verhanget
werden, als, wenn ein Reichs  Stand
ſich wider den Kaiſer und das Reich
emporet, wenn er das Reich und die
Reichs-Lande feindlich uberfallt, ſeine
Mitſtande vergewaltiget und befehdet,
den Land-Frieden verletzet, unerlaubte
Thathandlungen ausubet, von dem Roi.

b) Da dieſes ein Satz des Ver—
faſſers iſt, deſſen Ausfuhrung er ſich

in vorliegender Abhandlung beſon—
ders mit zum Zwecke geſetzt hat: ſo
verdienet derſelbe in eine etwas ge
nauere Prufung gezogen zu werden.

Herr D. Steck behauptet demnach:
Der Kaiſer konne keine Avocato-
rien an die Kriegs-Volker eines
Reichs-Standes erlaſſen, wo nicht
dieſer vorher von der alltgemeinen
ReichsBerſammilung vor einen
Friedbrecher und wirkliſchen
Reichs-Feind erklaret worden ſen.
Man erwartet mit Recht von ihm,
daß er dieſe Meynung nicht ohne
Grund werde angenommen, ſondern

entweder mit einer ausdrucklichen
Verordnung irgend eines allgemeinen
Reichs-Geſetzes, oder doch mit
einer damit ubereinſtimmenden beſtan

digen Reichs-Praxi bewahret haben.

Allei



S (9) Béſr
Allein, beydes erwartet man vergebens. Denn, ſo viel jenes belan

get, geſtehet der Verfaſſer auf eine unverhofte Weiſe ſelbſt ein, daß es an einem
ausdrucklichen Reichs-Geſetze mangle, durch welches der Kaiſer auf dieſe
Maaße gebunden werde. Laſſet ſich namlich wohl vorſtellen, daß, wenn er
dergleichen gewußt oder gefunden hatte, er daſſelbe nicht in gegenwartiger
Schrift, worinnen er, als ein teutſcher StaatsRechtsehrer von dieſer Ma
terie ex profeſſo handelt, trenlich wurde angezogen haben, umſeinen Satz da

mit zu befeſtigen? Gleichwohl iſt ſolches nirgends geſcheh n. Herr D. Steck
wird demnach ſo billig ſeyn, und ſeine keſer keiner unrichtigen Folgerung beſchul—

digen, wenn ſie aus ſeinem eigenen Stillſchweigen, von einem dißfalls vorhan—
denen Reichs-Geſetze, einen nicht geringen Beweiß fur den wirklichen Mangel
deſſelben hernehmen. Zwar ſcheinet es, als ob dieſem Satze mit dem Anſehen
Vitriarii einigermaßen habe aufgeholfen werden wollen; zu geſchweigen aber,
daß opiniones DD. keine LL. Imperii ſind: ſo beweiſet nicht einmahl der ange
fuhrte Ort das, was er beweiſen ſoll. Niemand wird ſich uberreden konnen, daß
folgende Worte: pertinent huc mandata avocatoria, quibus milites S. R. J.
ſubditi ſtipendia facere prohibentur tranquillitatis publicæ oſoribus vel decla-
ratis patriæ hoſtibus, eorumve ſocüs amieis, die Erlaſſung der Avocatorien
nicht eher erlauben, als biß ein ReichsStand, ſeines begangenen Friedens

bruchs mwegen, von der Reichs: Perſammlung wirklich vor einen Reichs Feind
erklaret worben iey.

Hiernachſt iſt aus den actis publicis und der ReichsPraxi vielmehr er

weißlich, daß Abrufungs-Gebothe auch ohne vorherige Wiſſenſchaft der Reichs
Stande, und folglich gegen noch nicht wirklich erklartteReichs: Feinde, decretirt

worden ſind. Unter andern liefert die Geſchichte zwey merkwurdige Falle aus
dem vorigen Jahrhunderte. Denn da anno 1675. Schweden die Markiſchen
und Pommexiſchen Lande feindlich uberzog, und an. 1686. die Crone Danne
mark gegen die Stadt Hambürg in ebenfalls feindlichem Anzuge begriffen war;

und daher die innere Ruhe des Reichs in Gefahr geriethe: ſo erließ der Kaiſer,
in Anſehung der Jhm obliegenden Erhaltung und Handhabung derſelben, an

vbeyde genannte Machte, als den Kandfrieden brechende Reichs-Stande, ſogleich

mandata dehortatoria avocatoria, ohne erſt eine Einwilligung vom Reiche,
welchem Er jedoch davon Erofnung that, zu verlangen oder abzuwarten. Die
Aehnlichkeit dieſer Falle mit dem in unſern Tagen iſt vielleicht Urſache, daß ſie

B der
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der Verfaſſer unter ſeinen andern in vorhergehendem Fpho angezogenen

Exempeln nicht mit aufgeſtellet hat.
So wie nun weder lex leripta noch non ſeripta dem Kaiſer eine Verbind

lichkeit aufleget, vor Erlaſſung der Avocatorien der Stande Bewilligung ein
zuholen; oder, daß von ſelbigen der vergewaltigende Theil vor einen Reichs—
Feind erklaret werde, erſt abzuwarten: ſo leichte und uberzeugend laßet ſich im

Gegentheil aus den Kaiſerl. Vorrechten, in Anſehung der Haupt-Re
gierung des Reichs und der allgemeinen Kaiſerl. Befugniße, darthun,
daß der Kaiſer allerdings auch ohne nur gemeldete Bedingungen zu dergleichen
Verfugungen ſchreiten konne. Dieſe Befugniß relpectu der Kaiſetl. Perſon
involvirt zugleich eine Schuldigkeit gegen das Reich. Denn ſo bald ein Kaiſer
zur Ehre u. Wurde des Rom. Kaiſerl. Nahmens u. Gewalts von den Standen
erhoben iſt: ſo iſt Jhm anvertrauet, und lieget Jhm auch ob, vor die Obſervanz
der ReichsGrundGeſetze, vor die Verwaltung der Juſtiz, und vor den außern
und innern Ruheſtand des Reichs vorzuglichſt zu ſorgen. Jn Abſicht dieſer
Jhm ubertragenen Reichs. Oberhauptlichen Wurde iſt Er Summus Executor

Conſervator legum, juſtitiæ Pacis Imperii, ſo oft eines oder das andere
untergraben, geſtohret, oder gar uber den Hauffen geworfen wird. Unternimmt
demnach ein ReichsStand gegen ein Reichs. Glied, daſſelbe ſey mittelbar oder
unmittelbar, eine feindliche Vergewaltigung und Ueberziehung ſeiner Lande

und Leute, oder, welches einerley iſt, einen manileſten Friedensbruch: ſo gehet
der Kaiſer wider den befehdenden Stand u. deſſen Kriegs-Volker ohne Zeit
verluſt mit mandatis inhibitoriis avocatoriis hervor, und zwar kraft tragen
den Kaiſerl. Amts auch Kaiſerl. Macht, ja ſelbſt Seiner beſchwornen Wahl
Capitulation, nach welcher Er alle dergleichen dem Friedens-Schluße, den
Reichs.Conſtitutionen, den Rechten und der Billigkeit zuwider de ſacto vor
genommene Gewaltthatigkeiten und Beſchwerden ganzlich abzuſchaffen ver

bunden iſt.
Die Rechtmaßig-und Billigkeit dieſes Verfahrens iſt ſelbſt von Reichs

Standen zu allen Zeiten deutlich anerkannt worden. Als es z. E. an. 1658. zwi
ſchen Schweden u. Chur. Brandenburg zur Ruptur zu kommen ſchiene, u. der

J Kaiſer ein Reichs-Gutachten von dem Churfurſtl. Collegio daruber erforder
te: ſo votirte unter andern Chur-Trier: daß, ob zwar zur Zeit noch keine hoſti-

litæt vorgegangen, das Kaiſerl. Amt in Erlaſſung der mandatorum avoca-
torio-

c
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toriorum dehortatoriorum nichts deſtoweniger, als wenn die Thatlichkei—
ten ſchon vorgegangen waren, Platz habe u. genugſam fuucirt ſcy; welches
in dem Chur-Bayeriſchen Voto noch mehrers dahin erklaret wird: daß der
Kaiſer von ſelbſt und aus eigener Obligation ſchuldig, nach Aus—
weiß dar Reichs-Satzungen mit dergleichen Mandatis zu verfahren.
S. J J. Moſers Wahl:. Cap. Franciſci J. P. II. p. 218. 220.

Es ſtimmen damit ferner auch die jedesmaligen Implorations- Schriften
feindlich uberzogener Reichs Stande vollkommen uberein, indem dieſe die Er—

kennung angeregter Mandlate von dem Kaiſer als der hochſten Maj. im Rei
che, und Supremo Executore Conſervatore Pacis zu verlangen kein Beden—
ken tragen. Uebrigens geſchiehet durch ſothane Erkenntniße den Reichs: Geſe—
tzen, ſo wie den Gerechtſamen und der Hoheit der Reichs-Stande, ſo wenig ein
Albbruch, daß vielmehr ſelbſt die Erhaltung beyder von ungeſaumter Vorkeh
rung dergleichen Rettungs. Mittel, die als der erſte Schritt zu Wiederherſtel—
lung der innern Ruhe im Reiche anzuſehen ſind, abhanget. Ben dergeſtalt be—
hend einbrechenden Nothfallen, als ein feindlicher Ueberzug iſt, muſſen auch
ſchleunige GegenAnſtalten allen jenen Verwendungen und Mitteln billig vor
gezogen werden und vorherlauffen, von welchen der bedrangte Stand aut tarda
aut nulla auxilia zu erwarten hat. Jnzwiſchen wird die Wurde und das Anſehen
der Stande des Reichs durch die zu gleicher Zeit der Reichs Verſammlung von
ſolchen ob periculum in mora genommenen Obriſtrichterl. Verfugungen per
decretum Cæſareum geſchehende Erofnung genugſam gerettet; und die Jura
ſtatuum lmperii auſſern ſich bey der weitern Proſequirung und Finaliſirung des
AchtsProceſſes in ihrem ganzen Umfange. welchen ihnen die Wahl-Capitula-

tiionin der bekannten Verordnung beygelegt wißen will.
Man begnuget ſich dermahlen, ſo viel zu einigem Beweiß angefuhret zu

haben, daß der von dem Verfaſſer hier angenommene Satz nichts weniger als
die erforderlichen Eigenſchaften einer dogmatiſchen Wahrheit habe.

che fur einen Feind des Vaterlandes erkla
ret, u. fur einen offenbaren Friedensbrecher Vermuthlich hauffet der Auetor
geachtet wird Allein in dieſen Fallen, alle dieſe Thathandlungen zuſammen,
und unter dieſen vorausgeſetzten Bedingun um den Leſer glaubend zu machen, wie
gen, haben ſolche Avoeatorien ſtatt. ſo gar vieles zu dem Weſen eines Land:
friedensbruchs gehore, und wie nur alsdenn, und nicht eher, ein ReichsStand

B 2 eines



2

Ben (12) thr
eines ſolchen Verbrechens mit Grunde beſchuldiget werden konne, wenn alle
dieſe einzelne Stucke nach der angegebenen Reihe vorher in ihre Wirklichkeit
geſetzt worden ſind. Wenn aber Herr D. Steck durch das Wort Reich kein
regnum ideale verſtehen, daßelbe auch nicht, wie wohl ſonſt gewohnlich, auf
Schwaben, Franken und den Rheinſtrohm einſchranken, ſondern darunter, wie
es ſeyn muß, alle diejenigen Kande, in Anſehung deren ihre Regenten und Obe—

ren auf teutſchen Reichs- und CreißTagen Sitz und Stimme zufuhren, und
gewiße onera zu entrichten haben, begreiffen will: ſo laßt ſich ohne Widerſpruch
nicht denken, daß ein Reichsſtand in dieſes Reich feindlich einfallen konne, ohne
nicht zugleich einen Stand oder Glied deßelben zu befehden, ohne nicht zugleich
den alle in dem Reichsbande ſtehende Stande gleich ſtark verbindenden Landfrie

den zu brechen, ohne nicht zugleich eine unerlaubte Thathandl. auszuuben, ohne
nicht ſogleich u. ipſo facko vor ſeinen Mitſtanden als einenFriedbrecher ſich ſelbſt

zu erklaren und bloß zu geben, und ohne nicht zugleich das Kaiſerl. Amt aufzufor
dern, die unter ſeiner Fahne ſtehenden Reichsglieder u. Unterthanen zu avociren.

F. VIl. Wenn mithin der Kaiſer ſich ohne Vorwißen und Einwilligung der
Reichs-Verſanimlung in unnothige Kriege verwickelt; wenn er in Anſehung ſeiner
Erb-Staaten beſondere Kriege anfangt, oder veranlaßet; oder wenn ein Reichs. Stand
ſich in den Granzen einer abgedrungenen
Selbſt-Hulfe befindet, wenn er Maaßre. d) Dieſe abgedrungene Selbſt:
guln der Selbſt-Vertheidigung d) gegen Hulfe, dieſe Maas-Regeln der Selbſt—
den Kaiſer oder ſolche Mitſtande angreift, Vertheidigung ſind aus dem Natur—
die ihme durch ihre gefahrliche Anſchlage Rechte angenommene Mittel, zu denen

und Abſichten ſind abgenothiget worden: ein teutſcther Neichs· Stand gegen einen
in ſolchen Fällen wurde der-Kaiſer widet teutſchen Neitchs-MitStand nur als
den wahren Sinn der Reichs, Geſetze han
deln, u. ſeine Gewalt, ſein Anſehen, ſeine ihm denn, und nicht eher, vorſchreiten kan,
vom Reiche anvertraute Mittel, die Ruhe als wenn zuforderſt der Reichs. Stan

in dem Reiche zu handhaben, ſehr miß- diſchen Obliegenheit durch vollkomme
brauchen, wenn er ſolche Avoeatorien ver· ne Befolgung der vorhandenen klaren

hangen wolte. Verordnungen und Vorſchriften ein
Genugen geſchehen; hiernachſt auch alle die Stuffen, welche ſelbſt das natur

liche Recht vor Ergreiffung dieſes letzten und außerſten Mittels ausdrucklich
durchgegangen haben will, auf das genaueſte, und in der gehorigen Ordnung,
vor die Hand genommen und verſucht worden ſind. Unterlaßt ein Reichs—

Stand
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Stand hierinnen etwas auf eine oder die andere Art, und unternimmt per ſal—

tum eine gewaltſame Selbſt: Vertheidigung: ſo kehret der oberſte Richter im
Reiche die von demſelben Jhm anvertrauten Mittel ex officio vor. Die Er—
fahrung aber beſtattiget noch immer, was jener unter andern durch die Bey—
wohnung des Niemagiſchen Friedens. Congreſſes beruhmte Hollſtein-Gottor
piſche Rath vor wahr befand: Pleraque bella nulla cogente neceſſitate, ſed
ſponte tantum non temerè ſuſcipiuntur, ut hic locum habeat illud Comici:

CTua voluntate coactus es.

F. VIII. Die Kaiſer aus dem Oeſter
reichiſchen Hauſe haben ihre herrſchſuch
tige Abſichten durch den Mißbrauch ſol—
cher Mittel ofters unterſtutzet; welche ih
nen vom Reiche, zur Erhaltung des teut

ſchen Ruheſtandes, eingeraumet u. uber—
laſſen waren e) Sie wußteu allezeit, ihre
beſondern Erblandiſche Kriege zu Reichs—
Kriegen, ihre eigene Feinde zu Reichs—
Feinden, die Angelegenheiten ihres Erz:
Hauſes zu Angelegenheiten des teutſchen
Reiches zu machen. Alle bekannte Blend
werke der Erb«Feinde, der Univerſal—
Monurchien, der Bormauern der Reichs
Kriege, gehoren unter die Kunſtgriffe und
Ranke k), deren man ſich in den vorigen
Zeiten bediente, um das Reich in die Handel

desOeſterreichiſchen Hauſes, u. ſeine beſon

dere Kriege und Fehden einzumengen und
zu verwickeln. Memoires pour. ſervi à P
hiſfoire de la Maiſon de Rrandehourg p.
194. L' Allemagne fut ſouvent émue par
cette maechine puerile, plongée dans
des guerres, qui étoient tout à fait étran-
geres. Ob es nun gleich ungereimt heraus

kommt, wenn der Kaiſer die KriegsLeute
derjenigen Machte und Staaten abfordern
will, die wider ihn, in Anſehung ſeiner Erb.
lande, Vertheidigungs. oder Angrifs Krie

e) Der Verfaſſer giebt alſo hier, ſo wie
an ein paar andern Orten, ſelbſt zu, daß
es Mittel gebe, welche der Kaiſerl. Ge—
walt und Anſehen, zur Erhaltung des
teutſchen Ruheſtandes, von dem Reiche
andertrauet, eingeraumet u. uber—
laſſen ſind; und eifert bloß uber deren
unrechtmaßige Anordnung. Welcher
befehdende Stand aber hat wohl je den
Gebrauch dieſer Mittel als rechtmaßig
anerkannt, und nicht vielmehr allezeit
dem begangenen Friedensbruche, als
der Grundurſache ihrer Veranlaſſung,
mittelſt Erſinnung allerley Prætexte,
einen andern Namen zugeben geſucht?

f) Man wurde, ohne des Verfaßers
Veranlaſſung, nicht darauf gefallen
ſeyn, eben die in der Folge von ihm an
gezogenen Aemoires pour ſervir à
hiſtoire de Brandebourg als einen zu—
verlaßigen Beweiß anzufuhren, daß
auch amBerliner Hofe bisweilen Kunſt
Griffe und Ranke herrſchen. La Cour
de Frederie J. heißt es in dem 2ten Th.
pag. 32. etoit alors pleine d' intrigues,
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ge ſuhren: ſo haben doch die Oeſterreichi—
ſchen Kaiſer ofters auf ſolche Weiſe ihr An
ſehen wider diejenigen mißbrauchet, die mit

dem Reiche in guten Vernehmen u. Ver
ſtandniß ſtunden, und wider die Habeſucht
und Herrſchbegierde des Oeſterreichiſchen
Hauſes gewaltſame Maaßregeln genom—.

men hatten Wurde es nicht ein bedenkli—
cher Mißbrauch des Ka!ſerl. Amts und
Anſehens ſeyn, wern der jetzige regierende
Kaiſer, Franz der Erſte, dle Kriegsleute
derjenigen Machte und Reichs-Stande
ſolchergeſtalt ihrer Eides-Pflichten entbin—

den, und aus deren Dienſten abſordern
wolite, die wider die Abſichten und Anſchla
ge Dero Frau Gen:ahlin, der Kaiſerin-Ko
nigin zu Ungarn und Böhmen, oder Dero
gleichgeſinnten Bundes. Genoßen diejeni
gen Maaßregeln zu ergreifen gemußiget
ſind, welche die Klugheit anbefiehlet g), u.
die Natur und Reichs. Geſetze zugeben u
rechtfertigen n)? Ganz Teutſchland wurde
daruber aufmerkſam werden muſſen, winn

ſich der Kaiſer in eine ſolche Abhangigkeit
von ſeiner Gemahlin geſetzet ſahe, daß er
Jhro ſein Kaiſerl. Anſehen, ſeine mandaia,

ſeine Befugniße zur Unterſtutzung ihrer
Abſichten u. Begunſtigung ihrer Entwurfe
herleiten und borgen mußte. Die Kaiſerin
Konigin konnte ſich auf dieſe Weiſe die ge—

fahrlichſte Plans wider dieſen oder jenen
Stand ausdenken i), wider den ſie Haß u.
Eiferſucht hegt; u wer ſich deſſen wirklichen
Ausfuhrung widerſetzte, der wurde mit ſol
chen unleidentl. Gebothen heimgeſucht, u.
mit ſolchen unſtatthaften Avocatorien be—
ſchweret werden. Der jetzige Kaiſer muß
Dero Frau Gemahlin als eine auswartige
Macht anſehen k), u. ſich mithin huten, das

be (14)
welche wenige Zeilen darauf groſſieres
genennet, und mit dem Ausdrucke four-
beries ouvertes erklaret werden.

g) Jhre Befehle ſind nicht, durch
die Annehmlichkeit eines gewißen Mit—
tels ſich verleiten zu laſſen, von der gött—
lichen natürlichen Ordnung der Zwe—
cke und Mittel abzugehen.

h) Ob. und in wie ferne? davon ſ.
not. q) und 7).

i) Dergleichen etwas von den welt
kundigen edelmuthigſten Geſinnungen
dieſer geeronten Furſtin zu denken, iſt
nur dem Verfaſſer und ſeines gleichen
moglich.

k) Jn Anſehung Jhrer mit dem teut
ſchen Reiche in keinem nexu ſtehenden

Staaten: in Anſehung der Crone Boh
men hingegen betrachten Sie der Kai—
ſer als eine Churfurſtin des Reichs,
welche Sie bey Jhren Gerechtigkeiten,
Hoheiten, Macht und Gewalt zu erhal—
ten und zu ſchutzen nach Art. J. ſ. 2. und
Art. Iil. ſ. 4. Dero beſchwohrnen
Wahl.Capitulation ebenfalls feyerlich
zugeſaget haben. Wird daher wider die
Kaiſerin. Konigin, als Churfurſtin zu
Bohmen, eine Vergewaltigung unter
nommen: ſo iſt Dero Herr Gemahl als
obriſter Richter im Reiche verbunden,
Jhro, mittelſt Erlaſſung der Avocato-
rien und Dehortatorien, eben den Bey
ſtand zu leiſten, welche: 3. E. an. 1675.
einem uberfallenen Churfurſt. zu Bran

den
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Reich nicht in ihre fremde beſondere Krie
ge zu mengen, oder Jhro ſolchen Beyſtand
zu leiſten, daraus dem Reiche und deſſen
vorderſten Gliedern u. Grundſaulen Scha
den u. Nachtheil zuwachſen konnte, wie er
ſolches in dem vierten Articul ſeiner be
ſchwornen Wahl Capitulation feyerlich zu
geſaget hat Die Obliegenheit des Kai—
ſers iſt: Friede u. Einigkeit im Reiche zu
pflanzen; Recht und Gerechtigkeit aufzu
richten, u. in gebuhrlichen Gang zu brin—
gen; die Gerechtigkeit ohne Unterſcheid der

Perſonen, Standes, Religion, auch in An—
gelegenheiten ſeines Hauſes, zu verwal—

ten c. c. Wahl-Capitulation Franzens
J. Art. XVI. ß. l.

S. IX. Es werden zwar dergl. Avocato-
rien in Reichs,Kriegen ſowohl, als innern

Emnporungen, vom Reichs-Hof-Rathe
erkannt und ausgefertiget. Allein, dieſes

hochſte ReichzGericht kann nicht entſchei
den, ob dieſe oder jene Machte und Staa

ten Reichs-Feinde ſind, oder ob dieſer u.
jener Stand eine Emporung wider das
Reich und deßen Oberhaupt, ob er einen
Friedensbruch, Befehdung u. Vergewal—
tigung begangen und unternommen ha—
be? mn) Die Partheylichkeit dieſes Reichs
Gerichts, und deßen ganzliche Abhangig-
keit von dem Kaiſerl. Hof und Staats
Rathe, ſind zur Genuge bekannt. Es hat
allezeit ſeine Gerichtsbarkeit den Abſichten

des Oeſterreichiſchen Hofes aufgeopfert
und gewidmet, und ſein Anſehen zur Un—
terdruckung der machtigen Stande miß—
brauchet. Hippolitus à Lapide in diſſ. de
Ratione Status in J. R. G. P. Ill. cap. V.

denburg, zu deſſen groſſer Zufrieden
heit, zu Theil geworden iſt.

)Einen feindlichen UNeberzug zwey
er Churfurſtenthumer kann und wird
weder Kaiſer noch Reich vor einen
fremden oder erblandiſchen Krieg'an—
ſehen. Der Nachtheil und die Gefahr
der ubrigen vorderſten Glieder und
Grundſaulen wird alsdenn zu groß, u.
die innere Ruhe im Reiche leidet dar—
unter zu viel, als daß nicht augenblick—

lich die Kaiſerl. Befugniße dagegen in
Ausubung gebracht werden ſolten.

m) Wo offenbare Thathandlungen
dem Richter entgegen ſchreyen, da
braucht es keiner langen Unterſuchung.

Die Sache entſcheidet ſich ſogleich von
ſeibſten. Auf was Weiſe aber ein
Reichs-Stand friedbruchig werde, be
ſtimmet das J. P. VV. Art. XVII. ſS. 7.
Verbis: nulli omnino ſtatuum Imperii
liceat jus ſuum vi vel armis perſequi,
ſed, ſi quid controverſiæ ſive jam ex-
ortum ſit, ſive poſthac inciderit, unus-
quisque jure experiatur, ſecus faciens
reus ſit fractæ pacis.

Auf des Konigs in Pohlen, als
Churfurſtens zu Sachſen, erfolgte An—
zeige von dem damahlen ſchon Reichs—

kundigen eigenmachtigen Eindringen
der Chur- Brandenburgiſchen Völker
in Jhre teutſche Lande, ließ daher der
Kaiſer dem Reichs  Hof Rath davon

Erof
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pag. 575. ſagt von ihm: Conſilium vero
illud lnuiperatoris eulicum, tanquam
lerna maloium, ex quo velut ex equo
Trojmo omnes iſti conatus, libertatis
oppreſſores prodierunt, e republica no-
ſira plane exſalato. Wie mußlich wurde
es ſeyn, wenn der Reichs Hof Rath
nach ſeinem Willkuhr mit denjenigen
Standen verfahren durfte, welche dem
herrſchſuchtigen Plane des Oeſterreichi—
ſchen Hauſes a) noch im Wege ſtehen?
Dieſes Reichs Gericht beſtehet gemei—
niglich aus Sclaven und leibeigenen Ge—

ſchopfen o) des Oeſterreichiſchen Hauſes,
welche von dem Winke des Kaiſer!ichen

Staats Rathes abhangen, und ſich der—
gleichen Erkenntniße und Gebothe von
demſelben gleichſam in die Feder dictiren
laßen, ohngeachtet dergleichen Einmi
ſchung deßelben in die ReichsGeſchafte
der Wahl-Capitulation Art. Vt. ſ. i2
1z. ſchnurgerade entgegen lauft. So wenig
dem Reichs Hofrathe die Ackt u. Ober
acht der Stande uberlaßen iſt: eben ſo
wenig kann ihm der Willkuhr ubergeben
werden, die Kriegs. Bediente derjenigen
ReichsStände abzufordern, und ihrer
Eides. Pflichten zu entbinden, welche das
Oeſterreichiſche Hauß gerne dem Reiche
als Friedbrecher darſtellen u. vorſpiegeln

mochte. Wie alſo kein Chur-Furſt, Furſt
oder Stand, ohne rechtmaßige genugſa—
me Urſache, ungehort, und ohne Vorwiſ—

ſen, Rath und Bewilligung des Heil.
Reichs Churfurſten, Furſten und Stan—

de, in die Acht oder Oberacht gethan, und
erklaret werden kann; ſo haben auch
dergleichen Gebothe und Erkenntniße

tzr
Erofnung thun, damit derſelbe dasje—
nige ohne Anſtand verfugen ſolte, was

die Reichs-Geſetze wider dergleichen
Vergewaltigungen der Stande unter
ſich, nach Maaßgabe des Landfriedens
und deßen Executions-Ordnung, vor

ſchreiben.
m Um den ſchaumenden Gelehrten

in die von ihm ſeibſt oben angezogenen
Nebenſtunden D. G. Strubens
zuruck zu fuhren, ſo wird derſelbe in

dem ll. Th. 8. Abh. ſ. XX. G. 323.
folgende Stelle finden: „Nun iſt in
„keine Abrede zu ſtellen, daß ſelbiges
„(das Haus Oeſterreich) nicht leicht
„eine Gelegenheit verabſaumet hat,
„ſeine Macht zu vergroßern. Eben die
„ſes aber haben alle andere konigliche
„und furſtliche Hauſer gethan, und,
„wenn die Menſchen bleiben, wie ſie

„anjetzt ſind, ſo iſt keinesweges zu
„zweifeln, daß es auch kunftig von
„allen ohne Ausnahme geſchehen wer
de. Woilte man.immittelſt eine Ver
„gleichung zwiſchen Oeſterreich und
„verſchiedenen andern Hauſern anſtel
„len, und unterſuchen, auf was Weiſe
„ſie zu ihrer jetzigen Macht gelanget
„ſind, ſo wurde gewiß Oeſterreich das
„jenige nicht ſeyn, welches die mehreſte

„gegrundete Vorwurfe horen mußte.
„Selbiges hat fur vielen andern eine
„NMaßigung in ſeinen Rathſchlagen
„geaußert, u. ſ.f.

o) Dieſe
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o) Dieſe und andere verlohrne

des Reichs Hofraths nicht eher ſtatt, Ausdrucke zeigen ſattſam an, wie kraf
als bis das Relch einen Stand fur einen tig der Geiſt eines Hippoliti auf dem
Friedbrecher und Feind wirklich erklaret Verfaſſer ruhe.
hat p). Wahl-Capitulation Art. XX.

d. 1. a.
p) Hier begehet der Auctor eine erweisliche lallaciam; indem er ſei

ner ungegrundeten Meynung die Geſtalt einer Wahrheit dadurch zu geben
ſuchet, daß er dieſelbe hinter einen ganz wohl gegrundeten Satz bringet,
und dem Lkeſer fur ein richtiges conſequens verkauffen wili. Wie
unſchicklich aber aus der Verordnung der Wahl-Capitulation: daß
der Kaiſer ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Reichs-Stan—
de zur Acht und Oberacht nicht ſchreiten konne, der Schluß ge—
zogen werde, daß darum auch keine Avocatorien von Jhm erlaſ—
ſen werden konnen, als bis ein Stand ein vom Reiche wirk-—
lich erklarter Friedbrecher ſey, muß einem jeden ſogleich in die
Augen fallen, der nicht einer offenbaren Vermiſchung ganz verſchie—
dener Begriffe ſich ſchuldig geben will. So lange mandata inhibito-
ria und avocatoria bloß zur Inſtruction des Achts-Proceſſes geho—
ren; und dieſer lektere erſt alsbdenn, wenn es zum Schluß der
Sachen. kommt,“ auf dffentlichen Reichs-Tag gebracht werden ſoll;
wie denn ſolches die Wahl-Capitulation mit klaren Worten verord
net: ſo lange muß einem jeden begreiflich ſeyn, daß ein Stand durch
mandata inhibitoria, und avocatoria ſeiner Kriegs-Leute, nicht in die
Acht erklaret werde; daß daher die Erkenntniß itzterwehnter oberſtrich—
terlicher Verfugungen und die wirkliche Achts- Erklarung zwey ganz
verſchiedene Dinge ſeyn, daß avocatoria am allerwenigſten ſchon als
ein effectus banni angeſehen werden konnen; und daß folglich daher
in obiger Diſpoſition der Wahl-Capitulation dasjenige ganz und gar
nicht liege, was der Verfaſſer gleichwohl, durch eine daraus hergelei—
tete Folge, darinnen gefunden zu haben vermeinet. Die allegirte
Stelle ſollte daher nach dem Vorſatze dieſes periodi ſtehen; denn nur
dieſen, nicht aber den an ſich falſchen Nachſatz beweiſet ſie.

C g. X.
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S. X. Nur allein dieje nige Avocato-

rien alſo ſind gultig, welche wider einen
wirklichen Reichs-Feind und erklarten
Friedbrecher erkannt werden q). Es
iſt nicht genug, daß der Kaiſerliche Hof
und Reichs-Hof-Rath die Unterneh—
mungen eines Standes fur einen offen
baren Friedbruch. annehmen und ausge
ben. Ein ReichsStand muß vorhero

aehort werden, ehe man zu ſolchen har—
Dn Erkenntniſſen fortſchreitet r). Es
konnen abgedrungene Maaßregeln der
erlaubten Selbſt-Hulfe und Vertheidi.
gung leicht als kein offenbarer Fried—
bruch ausgeſchrien werden. Die Ur—
ſachen ſolcher Unternehmungen muſſen

vorher angehoret, geprufet und unter
ſucht werden. Hipp. a Lapide de Ka-

tione ſtatus in J. K. G. Cap. XI. P. J.
Sect. J. p. 222. ſeg. Wir wollen den
Fall s) ſetzen: ein machtiger Stand des
Reiches entdeckt t) einen hochſt gefahr—
lichen Entwurf, den das Haus Oeſter.
reich und ſeine Bundesgenoſſen zu deſ
ſen volliger Entkraftigung und Unter—
druckung u) ausgedacht hatten, und ins

Werk zu ſetzen wirklich im Begriff ſtun
den x) Er kommt der Auefuhrung ei
nes ſolchen Planes zuvor y), und ſetzet
dieſe Feinde in die Unmoglichkeit, ihre
Abſichten durchzuſetzen. Dieſer ihm ab
genothigte Schritt der Selbſtvertheidi
gung 2) wird vom Kaiſerlichen Hofe
und dem Reichs-Hof-Rathe fur einen
offenbaren Friedbruch ausgeſchrien, um
andere Reichs-Stande aufzuwiegeln,
und unter dieſem Vorwande von dem
Reiche Hulfe zu erlangen. Wurde

bhier das bloße Vorgeben des Reichs—

i8)
q) Ein Ausſpruch, der ſo rund

und entſcheidend abgefaßt iſt, daß er

billig die Ehre verdiente, zu einem
hierinnfalls ohnehin abgangigen
ReichsGeſetze erhaben zu werden;
ſtatt daß ihn dermalen ein jeder; der
jener kundig iſt, als eine privat-Ge—
danke uberlieſet.

r) Er muß gehoret werden
NB. bey weiterer Ausfuhrung des
quoaſl pœnam banni anhangig ge
machten procelſus, nicht aber bey Er—

laſſung der auf die notorietatem fra-
ctæ pacis ſich grundenden Avocato-
rien, als welche unter diejenigen Mit—
tel gehoren, wodurch dem feindlich
uberzogenen und klagenden Stande
ohne Verzug, und ohnerwartet des
Ausgangs des Achts-Procelles, zur

Keſtitution verholfen werden ſoll: wie
ſolches in der Wahl-Capitulation
Art XX. g. 3. und 9. deutlich enthal

feun iſt.
9) Diß iſt der Fall, dem dieſe Ab

handlung ihre Geburth zu danken
hat.

t) Den loten September 1756.
in einem koniglichen Kabinete.

u) Eine hyperbole, die ſelbſt noch
in keiner Preußiſchen Schrift ge—
braucht worden iſt. Herr D. Steck
denkt, gar zu patriotiſch.

x) Der
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Hof, Raths in der eigenen Angelegen- X) Der Verfaſſer fahret fort, ſei—
heit der Kaiſerin ſchon hinreichend ſeyn, nen Fall mit einer ſchlechten Treue an
dergleichen Erkenntniſſe ergehen zu laſſen? zugeben. Wer ſich nur in etwas um
Wurden hier unter dem nichtigen Vor- die Geſchichte ſeiner Zeit bekummert,
wand eines offenbaren Friedbruches der wird dieſes wirklich im Begrif—
gleich Aygentonien koönnen „erlaſſen wer—
den? Wurde hier der Kaiſer in ſeiner fe ſtehen mit der damahligen wahren
eigenen und ſeiner Gemahlin Sache Beſchaffenheit der Umſtande nimmer

Richter ſeyn konnen? mehr reimen konnen.
H uUnd zwar in allem Verſtande zuvor, namlich durch die am 29.

Aug. (conf. t.) begonnene Occupation der Chur-Sachſiſchen kande. Die

Reichs Geſetze wiſſen indeſſen nichts von einem Befugniſſe der Stande zu
dergleichen zuvorkommenden Feindſeligkeiten: im Gegentheil aber ver—
ordnet der Art. VIil. J. P. ausdrucklich, daß ein Churfurſt und Staud des
Reichs in dem ruhigen Beſitze ſeiner Lande von niemanden eigenmachtiger
Weiſe geſtohret werden ſolle, unter welcherley Vorwand es auch ſey.

2z) Eine abgenothigte Vertheldigung hat ſelbſt in dem Stande der
Natur und in Betrachtung der naturlichen Freyheit nur unter gewiſſen ver—
nunftigen Einſchrankungen, welche dabey behutſam zu beobachten ſind, ſtatt.
Die bloße Moglichkeit einer Gefahr giebt niemanden ein Recht, den andern
zu uberfallen. Die Gefahr muß wirklich exiſtiren, oder doch ihrem Aus—
bruche wirklich nahe ſtehen. Bloße Drohungen oder eine kunftig bevor—
ſtehende Gefahr berechtigen zwar den Bedroheten, zur Gegenwehr ſich zu ru—
ſten, auch nach Befinden ſich um Gehulfen umzuſehen: ſie ſind aber noch
kein zureichender Grund zur Nothwehr, als dem letzten und außerſten Mit—
tel. Wer vollends in dem Bande einer vSocietxet ſtehet, die jene Ein—
ſchrankung des Natur. Rechts durch beſondere heilſame Verordnungen noch
enger bezirket, der iſt verbunden, ſolchen beſondern Vorſchriften ohne minde
ſte Ausflucht im Werke ſelbſt nachzukommen, und ſich eines Mißbrauchs ſei
ner naturlichen Freyheit nicht ſchuldig zu machen. Es hat aber das bey
dem Chur-Brandenburgiſchen Einfall in Sachſen notoriſch noch ganz ent
volkerte Bohmen einen zum Streit und Angriff fertigen und geruſteten
Feind keineswegesſ ſchon ſo nahe gezeiget, daß daher die Nothwendig
keit, eine unſchuldige Gegenwehr zu ergreiffen, oder der Fall eines

C 2 abge—
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i (20) 63abgenothigten Schritts der Selbſt-Vertheidigung hatte entſtehen
konnen.

h. Xl. Wenn hingegen das Reich
einen auswartigen Staat als ſeinen Feind
wirklich anſiehet: und wenn ein feyer
licher Reichs-Krieg wider ihn auf dem
Reichs-Tage wirklich beſchloſſen iſt;
wenn ferner ein Reichs-Stand einen ſo
offenbaren Friedbruch begangen hat,
daß er ihn nicht mehr zu rechtfertigen
vermag aa), alsdenn muſſen Avocato-
rien wirklich erkannt, und an diejeni—
gen Reichs-Glieder und Vaſallen erlaſ—
fen werden, die ſich in des Feindes
Kriegs-Dienſten oder friedbruchigen
Rottirung und Vergatterung annoch be
finden. Damit nun ſolche Abrufungs
Gebothe zu ihrer Wiſſenſchaft gelangen,
und ihnen kund werden mogen, ſo ſind
alle Reichs Stande verbunden, ſie in
ihren Staaten auszuhangen und anzu
ſchlagen. Reichs. Abſchied vom Jahre

aa) Ein Friedensbruch iſt und
bleibt ſeinem Weſen nach ein Frie
densbruch, er mag zufalliger Weiſe
in gradu poſitivo oder ſuperlativo
begangen werden. Ein kand, mitten
im Genuße ſeiner bffentlichen Ruhe,
durch feindliche Ueberziehung ſtohren,
iſt eine in dem allgemeinen Landfrie—
den mit dem Worte Friedensbruch
bezeichnete unrechtmaßige Handlung.
Ein Recht aber zu einer unrechtmaſ—
ſigen Handlung ausfuhren, oder ei—
nen Friedensbruch rechtfertigen zu
wollen, ſind einander widerſtreitende
Begriffe, deren Moglichkeit, dem Ver
faſſer zu gefallen, niemand glauben

wird.
1555. S. a4. Daß auch die Obrigkeiten. Corp. Rec. Imp. noviſſ. T. III. p. 22.
Ueber dieſes ſollen die Reichs-Stande noch beſondere Abrufungs-Gebothe an ihre
Lehnleute, Landſaßen und Unterthanen ergehen laſſen. Reichs Abſchied vom Jahre
1564 8. 32, Tom. lll. S. 203. Alle nun, bie dem Reiche und deſſen Ständen mit
Lehens oder Unterthanen-Pflichten zugethan ſeyn, ſollen dergleichen Avocatorien un—
verweilt Folge leiſten, und die Dienſte des Feindes und Friedbrechers ohne Auf—
ſchub verlaſſen. Sie werden zu dieſem Ende von dem Kaiſer ihrer Pflichten und
Eide entbunden. Joh Jacob Moſer im Reichs. Hof Rath.Proceß 1. Th. 2. Cap.
0 3. S. 7oa. z. E. in dem an. i7or. an die Chur Collniſche Kriegs-Bediente er
laſſenen Abrufungs-Gebothe heißt es beym A. Faber in der Europaiſchen
Staats-Canzley lam. VI. pag. 535. Maßen denn die von euch daruber
geleiſtete Eides Pflicht ohne dem wider uns und das Reich ganz unkraf
tig und nichticg: wir auch ſolche hiemit zum Ueberfluß fur un—
kraftig und nichtig, und euch nicht daran gebunden zu ſeyn erkla
ren rc. c. Verharren ſie nun in den feindlichen Dienſten: ſo werden ſie mit Ver

wirkung
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wirkung und Einziehung ihrer Haab und Guter, Lehen und Eigen, beweglich und
unbeweglichen, auch nach Geſtalt und Gelegenheit der Sachen und Perſonen an Leib
und Leben, auch Nachſchickung ihrer Weib und Kinder beſtraft. Reichs-Abſchied de
an. 1555. J. a4. c. J. Tom. lll. pag. 22. Die Abrufung geſchiehet deswegen
unter folgenden Bedrohungen: Bey Vermeidung unſerer und des Reichs
Acht und Ober2icht, und alſo unnachlaßiger Strafe Leibes und Le—
bens, auch Verliehrung aller Privilegien, Ehren, Wurden, Aemtern,
Freyheiten, Gnaden, Recht und Gerechtigkeiten, Entziehung aller Gu—
ter, Lehen und Eigenthum. A. Fabers Europaiſche Staats, Canzley Tom.
VI. S. 7i5. 7u9. Wenn Reichs-Stande dieſen Kaiſerlichen Avocatorien nicht gehor
ſam ſind, ſondern deren ohngeachtet in der Feinde und Friedbrecher Dienſten und
Vergatterungen beharren: So ſchreiten die Kaiſer zuweilen zur Hemmung und Su—
ſpenſien der Reichs-Standſchaft. So erließ der Kaiſer Leopold anno 1674. den 22
Nov. an die Reichs-Verſammlung ein Hof« Deeret, darinnen er den Biſchof zu
Straßburg von Sitz und Stimme auf dem ReichsTage ausſchloß, weilen er ſich
wahrenden Reichs Krieg wider die Avocatorien in Frankreich aufgehalten hatte.
Als ſich der Furſt A. Egon zu Furſtenberg im Jahre 1677. wahrenden ReichsKrieg
mit Frankreich, zu Paris mit einer Franzoſiſchen Dame vermahlte, und ſich dorten
eine Zeitlang aufhielt, wiederfuhr ihm ein gleiches, bis er im Nimwegiſchen Frieden
Art. az. wieder in die Reichs-Standſchaft eingeſetzt wurde. Allein, dergleichen Er—
kenntniſſe ſind einſeitige Zudringlichkeiten und eigenmachtige Anmaßungen des Kaiſer
lichen Hofes. J J. Moſers deutſches Staats-Recht, g9. Theil, 3. Buch, 3. Capi
tel. S. J 7. S. 370. leg.

F. Xll. Alle dieſe Wirkungen der bb) Alle dieſe Schlußfolgen muſ—
Kaiſerlichen Avoecatorien muſſen noth. ſen nothwendig wegfallen, da ſie aus
wendig wegfallen, wenn ſie in bloßen einem Grundſatze hergeleitet ſind, deſ—
Oeſterreichiſchen Erblandiſchen Kriegen ſen Unrichtigkeit oben ſchon bemerkt

haud'dsRecch ar nicht betreferge en, ie a eingfen, oder wenn der Reichs.Hofrath ſol. worden iſt.
24

che erlaßt, ehe noch rine Macht fur ei
nen Reichs- Feind erklartt, oder en tlebrigens benimmt vorliegende
ReichsKrieg beſchloſſen iſt bb). Stau

de konnen in dieſem Falle nicht ange. mißlungene Abhandlung den Verdien—
ſtrenget werden, ſolche unſtatthafte avo. ſten ihres Urhebers nichts. Dieſe
eatorien anzuheften oder auszuhangen. werden ihn ſchon noch zu rechter
Wider die in den Dienſten einer ſol- Zeit zu der Wurde fuhren, welche

C 3 mit
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She C22) hh
chen Macht beharrenden Reichs-Glieder
und Vaſallen kann gar nichts widriges
von dem Reichs. HofRathe verhanget
werden, ſo lange die Frage unentſchieden
bleibet, ob ein Reichs-Krieg und Feind—
vorhanden ſey? Die Entbindung von
geleiſteten Eides-Pflichten iſt nichtig und
unkraftig, und kann den Kriegs-Leuten
ihre zugeſchworne Treue nicht erlaſſen:
Es wurde ſonſt mit Reichs-Standen
ubel ausſehen, welche die Deutſche
Frevyheit ſich und ihre Staaten und Lan—
de wider den Ehrgeitz und die Habeſucht

des Kaiſerlichen und Oeſterreichiſchen
Hauſes zu vertheidigen gemußiget ſind.

D. J. C. W. Steck.

mit einem ſich genug verewigten Nah
men ſo lange Jahre gepranget hat.
Der Eifer Herrn D. Stecks, in ſolcher
Abſicht die Fußſtapfen eines wurdi—
gen Vorgangers mit muthigen Schritr
ten zu betretten, iſt im Grunde. ſo ernſt—
lich, als in der Ausubung glucklich.
Denn, außer dem, daß man ſich zu im
mer mehr zunehmender Fruchtbarkeit
der wochentlichen Halliſchen Anzeigen
an beſondern und gelehrten Abhand—

lungen die ſicherſte Hoffnung machen
kann, ſo ſcheinen dem Verfaſſer inſon

derheit diejenigen Bemuhungen wohl
von ſtatten zu gehen, wodurch er ge—
gen das Erzherzogliche Hauß Oeſter
reich Ruhm und Ehre zu erringen ſu—
chet. Man ſaget zwar, Ludewig ha—

be es hierinnen durch eine lange Uebung auf einen faſt unnachahmlichen
Grad gebracht: wer ſiehet aber nicht, wie viel guten Willen und beſondere
Fahigkeit Hr. D. Steck ſchon in ſeinem erſten Jahre, das er zu Halle zu—
bringet, blicken laſſe, jenen von Kaiſer Carl dem VI. den Staats-Rechts—

kehrern auf Univerfitæten gegebenen Varſchriften kecker, als noch
je ein anderer gethan, entgegen zu handeln.
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